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Der Langheimer Zisterzienser
Pater Ägidius Baumann

– ein Förderer des Obstbaus am Obermain

Thomas Gunzelmann

Das ausgehende 18. und das frü-
he 19. Jahrhundert war ein Zeit-
alter der Agrarreformen, wobei
die im 18. Jahrhundert erdach-
ten und schriftlich fixierten Ide-
en in ihrer Mehrzahl erst in
den ersten Jahrzehnten des 19.
Jahrhunderts in die Praxis um-
gesetzt werden konnten. Beför-
dert durch den Aufschwung der
Naturwissenschaften im Zeitalter
der Aufklärung, aber auch getrie-
ben durch die zunehmende Verar-
mung der Menschen während ei-
ner anhaltenden Phase des Bevöl-
kerungswachstums machte man
sich Gedanken über eine Re-
form der Agrarverfassung, über
neue Anbaufrüchte und Dünge-
methoden. Die Diskussion über
landwirtschaftliche Probleme war
Ausgangs des 18. Jahrhunderts in
gebildeten Kreisen derart inten-
siv, das man diesen Zeitraum in
der damals herrschenden Sprache
auch als das Zeitalter des fanatis-
me agricole bezeichnet.
Es ist auffällig, dass viele die-
ser Agrarreformer, die mit zahl-
reichen Schriften an die Öffent-
lichkeit traten, Priester waren.
Dies wird manchmal mit einer
rein materieller Notwendigkeit er-
klärt, da Pfarrer ihren Lebens-
unterhalt auch durch Landwirt-
schaft verdienen mussten, und als
gewichtiger Teil der des Lesens
und Schreibens mächtigen Bevöl-
kerungsgruppe ihre Erfahrungen
weitergeben konnten. Anderseits
spielt wohl die Theologie der Auf-
klärung, die stark auf praktische
Bedürfnisse ausgerichtet war, ei-
ne nicht zu unterschätzende Rol-
le.1 Der bekannteste dieser Theo-
logen ist der Kupferzeller Pfarrer
Johann Friedrich Mayer (1718 -

1798), der zahlreiche Bücher über
die Verbesserung der Landwirt-
schaft schrieb. Aber auch im nä-
heren Bamberger Land sind sol-
che Geistliche bekannt, wie der
Pfarrer Dauth in Kirchahorn, der
dort den Kleeanbau einführte,
oder der Dekan Karg von Beben-
burg, der in Kirchehrenbach und
in Mittelweilersbach den Obst-
bau voran brachte.2 Diese Män-
ner wirkten Ausgangs des 18.
Jahrhunderts, aber in ihrer Tra-
dition standen zumindest bis in
die Mitte des 19. Jahrhunderts
auch in unserem Raum weitere
Priester. So förderte der Bauna-
cher Stadtpfarrer Riegel den dor-
tigen Hopfenbau in den 50er Jah-
ren sehr stark.3

Nicht der unbedeutendste unter
diesen Theologen und Agrarrefor-
mern war Ägidius Baumann. Er
wurde am 9. September 1776 in
Mürsbach als Sohn des würzbur-
gischen Jägers Jakob Baumann
und seiner Frau Anna Maria ge-
boren. Am gleichen Tag wurde er
auf den Namen Melchior Joseph
getauft. Der Bruder der Mut-
ter, der damalige Theologiestu-
dent und spätere Pfarrer von Al-
tenbanz (um 1830), Melchior Ot-
to Jenes, war der Taufpate.4

Der Vater stammte aus Morsch-
weiler im Oberelsaß (heute Mor-
schwiller-le-Bas, eventuell auch
Obermorschwiller, beide bei Mühl-
hausen). Diese südelsässische Re-
gion darf durchaus als Obstbau-
landschaft bezeichnet werden. Er
heirate am 12. 6. 1775 in Mürs-
bach Anna Maria Jenes, die Toch-
ter des Seßlacher Stadtrates Jo-
hann Peter Jenes.5

Im Jahre 1790, sein Sohn war
gerade 14 Jahre alt geworden,

starb Jakob Baumann im Alter
von ca. 60 Jahren.6 Seine Mut-
ter scheint daraufhin, da sie ja in
Mürsbach familiär nicht verwur-
zelt war, und als Frau eines Be-
amten dort wohl auch kein Eigen-
tum erworben hatte, zu ihren Ver-
wandten nach Seßlach zurückge-
zogen zu sein. Ägidius Baumann
bezeichnet später dann auch Seß-
lach als seine Vaterstadt, obwohl
er wesentlich länger in Mürsbach
als in Seßlach gelebt hatte.7 Als
vaterloses Kind mit einem Onkel
und Taufpaten, der zu dieser Zeit
sicherlich schon Pfarrer war, und
als Mitglied der ländlichen Mit-
telschicht war sein weiterer Weg
schon vorgezeichnet. Als Jugend-
licher erhielt er seine Ausbildung
in der hohen Schule (Lyzeum)
in Bamberg und am 20. April
1796 trat er in das Zisterzienser-
Kloster Langheim ein.8 Dieses
Kloster befand sich unter der Re-
gierung des letzten Abtes Can-
1. Vgl. Ernst Schubert: Arme Leute, Bett-
ler und Gauner im Franken des 18. Jahr-
hunderts. – Veröff. d. Gesell. f. Fränk.
Gesch. Reihe IX. Band 26. Erlangen 1983,
hier S. 42.
2. Beispiele nach Schubert, (wie Anm.1),
hier S. 41.
3. Vgl. Thomas Gunzelmann: Der histori-
sche Hopfenbau in Baunach. In: Franken-
land 41/1989, S. 99 - 105.
4. für die Ermittlung der Familiendaten
im Diözesanarchiv Würzburg danke ich
Herrn Dipl. Hist. Günter Dippold, Lichten-
fels. Taufdaten Vgl. DAW (Diözesanarchiv
Würzburg), Matrikeln Mürsbach, Bd. 2,
Taufen, pag. 233.
5. Vgl. DAW, Matrikeln Mürsbach, Bd 2,
Trauungen, pag. 85.
6. Vgl. DAW, Matrikeln Mürsbach, Ster-
befälle, pag. 161.
7. Diese Aussage findet sich in seiner Stel-
lungnahme, wie er sich nach der Aufhebung
des Klosters Langheim seine Zukunft vor-
stellen wollte, Vgl. StA BA K 202 Nr. 1517,
Blatt 29 und 30.
8. Vgl. Joachim Heinrich Jaeck: Panthe-
on der Literaten und Künstler Bambergs.
Bamberg 1812, hier S. 59.
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Abbildung 1 Vorsatzblatt der 4. Auflage des Kur-
zen Unterrichts zur Erziehung der Obstbäume

didus Hemmerlein in einer Pha-
se der wirtschaftlichen Spätblü-
te, wobei die Landwirtschaft be-
sonders betont wurde. Man prak-
tizierte dort, was anderswo die
Agrarreformer in ihren Schriften
forderten. So wurden in Lang-
heimer Dörfern Gemeinheitstei-
lungen durchgeführt und Ödland
kultiviert, seit 1792 wurde ver-
stärkt Hopfen angebaut und ins-
besondere wurde der Obstbau
intensiviert.9 Vor allem wurden
neue Obstgärten angelegt sowie
in den bestehenden mehrere tau-
send Obstbäume neu gepflanzt. J.
B. Roppelt erwähnt in seiner Be-
schreibung Langheims als sehens-

würdig besonders den neuen ter-
rassenweise angelegten Obstgar-
ten, bei welchem eine schöne und
reiche Baumschule sehr nützlich
angebracht ist.10 In diesem Klima
erhielt Ägidius Baumann wohl
seine landwirtschaftliche Bildung,
ja er dürfte in den letzten Jahren
vor 1803 wohl maßgeblich mit an
der Arbeit in den Klostergärten
beteiligt gewesen sein.
Am 30. Mai 1801 wurde Ägidius
Baumann in Bamberg zum Prie-
ster geweiht.11 Nur knappe zwei
Jahre konnte er noch als Zister-
ziensermönch in Langheim wir-
ken, denn am 4. Dezember 1802
begann die Aufhebung des Klo-

sters im Zuge der Säkularisati-
on,12 die, zumindest was das wei-
tere Schicksal der Mönche betraf,
im Laufe des Jahres 1803 abge-
schlossen wurde. Abt und Mönche
erhielten eine Pension zugespro-
chen, jedoch mussten die jüngeren
Mitglieder des Konvents schrift-
lich Stellung beziehen, wie sie
ihr weiteres Leben gestalten woll-
ten, natürlich unter der Prämis-
se, dem Staat möglichst nicht zur
Last zu fallen.13 Auch Ägidius
Baumann gab eine Erklärung ab,
die seine beruflichen Vorlieben
deutlich werden lässt. Da er klein
und schwächlich (sei) und folglich
als Caplan oder Pfarrer (s)ein
Amt nicht mit Würde begleiten...
könnte, wollte er seine Nützlich-
keit auf andere Art beweisen.
Er schilderte den seiner Ansicht
nach üblen Zustand der Land-
wirtschaft in seiner Heimatregion
und schlug vor, durch Unterwei-
sung der Bauern eine Verbesse-
rung der Situation zu bewirken:
Der Freund der Natur schaudert
vor manchen Wildwiesen meiner
vaterländischen Gegend, er bebt

9. Zur Wirtschaftsgeschichte von Kloster
Langheim vgl. Ferdinand Geldner: Lang-
heim. Wirken und Schicksal eines frän-
kischen Zisterzienser-Klosters. 1. Aufla-
ge. Kulmbach 1966. (= Die Plassenburg.
Schriften für Heimatforschung und Kultur-
pflege in Ostfranken Band 25), und 2. erwei-
terte Auflage mit einem Nachwort von Gün-
ter Dippold. Lichtenfels 1990, für die Pha-
se vor der Säkularisation besonders Ger-
hard Arneth: Die Zisterzienserabtei Lang-
heim vor der Säkularisation. In: BHVB 106,
1970, S. 345 - 438.
10. Johann Baptist Roppelt: Beschreibung
des Kaiserlichen Hochstifts und Fürstenth-
ums Bamberg, Nürnberg 1801, S. 383. Die-
se Anlage ist auch auf den Bittermann-
Ansichten des Klosters Langheim im Osten
außerhalb der Klostermauern dargestellt.
11. Vgl. Friedrich Wachter: General-Per-
sonal-Schematismus der Erzdiözese Bam-
berg. 1007 - 1907. Bamberg 1908, hier S.
28, Nr. 482.
12. Vgl. Gerhard Arneth: Die Säkularisa-
tion der Zisterzienserabtei Langheim. In:
Fränkische Heimat am Obermain, Heft 19,
Beilage zum Jahresbericht des Meranier-
Gymnasiums Lichtenfels. Lichtenfels 1982,
S. 3 - 17.
13. diese schriftlichen Erklärungen sind er-
halten im Akt Zukünftige Berufsbestim-
mungen der jungen Konventualen des ehe-
maligen Klosters Langheim, vgl. StA BA K
202 Nr. 1517.
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Abbildung 2 Alanus Bittermann: Prospekt des Kloster Langheim (um 1800). Quelle: Staatsbibliothek
Bamberg Sign. VIII. A 24d. Repro: A. Steber

zurück bei der Ansicht so vie-
ler öder Plätze. Ließen sich nicht
unter der Leitung eines Ökono-
men diese wüsten Plätze in ein
paradiesisches Eden umschaffen.
Meine Landes-Leute könnten bald
jene öde Plätze als die frucht-
barsten Felder anstaunen; reiche
Obstgärten würden die Stelle ih-
rer alten ausgestorbenen Bäume
ersetzen, der Landmann könnte
dann einen größeren Theil zur
Erleichterung der Staats-Kosten
beytragen, statt dass er wie bis-
her im Elende seufzte, und kaum
seine nächigsten Bedürfnisse be-
friedigen konnte. Um dieses Ziel
zu erreichen, wollte er in Seß-
lach zum besten des Staates ei-
ne landwirtschaftliche Schule er-
richten. Dort sollte der Land-
mann neue Geräthschaften, wie
Dreschmaschine und Pflüge, ken-
nenlernen und Unterricht erhal-
ten, um seine Flächen besser be-
wirtschaften zu können.14 Dieses
Ziel, das er noch dazu aus eigener
Tasche finanzieren wollte, konnte

er jedoch nicht verwirklichen. Da-
zu war wohl auch das erste Jahr-
zehnt des 19. Jahrhunderts mit
den Auswirkungen der Säkulari-
sation und den Kriegswirren nicht
geeignet. Ohne staatliche Unter-
stützung war dies ohnehin kaum
zu erreichen, und diesbezügliche,
zunächst noch private Bestrebun-
gen gab es in Bayern erst ab 1810
mit der Gründung des landwirt-
schaftlichen Vereins, der vor al-
lem praktisch-pädogische Zielset-
zungen hatte. Interessant ist, dass
der Vorsitzende dieses Vereins,
Maximus von Imhof, als Augusti-
ner ebenfalls Theologe war.15

Immerhin sollten auf Anweisung
der Regierung bei den Land-
schulen sogenannte Industriegär-
ten eingerichtet werden, in denen
die Lehrer die Schulkinder früh-
zeitig mit Obst- und Gartenbau
vertraut machen und nebenbei
auch noch für ihre eigene Ernäh-
rung sorgen sollten. Ägidius Bau-
mann konnte nach der Säkulari-
sation in Langheim bleiben, wohl

im Haus des Pater Guillem Bar-
nickel, der bei der Versteigerung
der Klostergüter die Registrators-
Wohnung vor dem Unteren Tor
erworben hatte. 1808 wurde er
von der Regierung zum Inspektor
der Industriegärten in den Land-
gerichten Lichtenfels, Banz und
später auch Weismain und Seß-
lach ernannt.16 In diesem Jahr er-
warb er ein vom Einsturz bedroh-
tes Bienenhaus an der Kloster-

14. Zit. nach StA BA K 202 Nr. 1517. Bl.
29 u. 30 Betr. die Erklärung d. P. Aegi-
dius Baumann, vormaliger Zisterzienser in
Langheim, zu einer künftigen Beschäftigung
(3. Juli 1803).
15. Vgl. Gerda Möhler: Zentrallandwirt-
schaftsfest und Landwirtschaftlicher Ver-
ein. Ein Beitrag zur Landeskultur unter
Maximilian I. Joseph. In: Hubert Glaser
(Hrsg.): Wittelsbach und Bayern. III/1.
Krone und Verfassung. König Max I. Jo-
seph und der neue Staat. Beiträge zur Baye-
rischen Geschichte und Kunst 1799 - 1825.
München 1980, S. 317 - 325.
16. Vgl. Jaeck, (wie Anm.8), hier S. 59 und
Baumanns Vorrede zu ersten Auflage sei-
nes Buches, abgedruckt in: Baumann, Ägi-
dius: Kurzer Unterricht zur Erziehung der
Obstbäume, Küchen, Handels-und Arznei-
gewächse, besonders in Industrie-Gärten. 4.
Aufl. Bamberg 1836.
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mauer in Langheim für 8 Gulden,
was zeigt, dass er auch an diesem
Zweig der Landwirtschaft Interes-
se hatte.17

Im Jahr 1809 erschien sein Lehr-
buch Kurzer Unterricht über die
Erziehung der Obstbäume, das ihn
schließlich in die Reihe der her-
ausragenden fränkischen Agrarre-
former-Theologen einreiht. Zwar
gesteht er im Vorwort zu sei-
nem Büchlein ein, dass in meh-
reren Werken die hier behandel-
ten Gegenstände noch weit aus-
führlicher dargestellt sind, sein
Ziel war jedoch eher die pädago-
gisch-didaktische Umsetzung der
damaligen wissenschaftlichen Er-
kenntnisse über den Obstbau, um
den noch nicht hinlänglich besol-
deten und armen Schullehrern ein
wohlfeiles Lehrbuch in die Hän-
de zu liefern.18 Dieses Buch, das
nach einem kurzem Abriss der
Geschichte der Obstbaumzucht in
fünf Hauptkapiteln die Aufzucht,
die Veredlung, das Schneiden, die
Krankheiten der Obstbäume und
die für den Obstbau geeigneten
Bodenarten darstellte, fand ei-
nen guten Absatz, so dass be-
reits 1810 eine zweite Auflage
erforderlich wurde. Dieser zwei-
ten Auflage fügte er ein Kapitel
über Färbe-, Arznei-, Küchen-,
Gewürz und andere Handelskräu-
ter bei, da der Umgang mit diesen
nach einer königlichen Verord-
nung neben der Obstbaumzucht
in den Industriegärten behandelt
werden sollte.19 Darin beschreibt
er Gebrauch und Nutzen zahlrei-
cher Pflanzen, die heute bei uns
nicht mehr angebaut werden. Da-
zu zählen zum Beispiel Erdman-
deln und deutsche Kichern, die als
Kaffeesurrogat Verwendung fan-
den, Grapp (Färberröte), Waid
und Wau, ebenfalls Färbekräu-
ter, sowie eine Reihe von Gewürz-
kräutern. Recht ausführlich un-
terrichtet er über den Anbau von
Tabak.
Sein Büchlein fand auch überre-
gional Anerkennung. So schrieb
der Rezensent der Jenaischen All-

gemeinen Literaturzeitung: Viel
Neues enthält zwar diese Schrift
nicht, aber der Vf. hat dasjenige,
was in seinen Plan paßt und an-
dere Schriftsteller weitläufig abge-
handelt haben, selbst erprobt und
verbessert. Rec. kann daher ver-
sichern, daß der Vf. aus Erfah-
rung spricht und daß sein Buch
nicht allein den Schullehrern in
Franken, für die er es zunächst
bestimmt zu haben scheint, ei-
nen unverkennbaren Nutzen ge-
währt, sondern auch den ange-
henden Pomologen, Schullehrern
und Landleuten in anderen Ge-
genden von Deutschland sehr an-
genehme Belehrungen darbietet.20

Baumann betrieb jedoch nicht
nur die theoretische Weiterbil-
dung der Lehrer und zukünftigen
Obstbauern, sondern er setzte die
Tradition des Klosters Langheim
fort, neuere und edlere Kernobst-
sorten einzuführen und zu ver-
breiten.21 Ihm gebührte im Ur-
teil eines Zeitgenossen das Ver-
dienst: durch gute Baumschulen,
durch Beispiel, Unterricht und
Beihülfe, eifrig darin fortgefah-
ren und viel genützt, auch edle
Kirschen, Pfirschinge, Aprikoßen
und andere Steinobstsorten ein-
geführt zu haben.22 In seiner Tä-
tigkeit als Inspektor der Schul-
gärten legte er ab 1809 in 19
Schulgemeinden unter mancher-
lei Hindernissen und Verdrüssig-
keiten Baum- und Industrieschu-
len an.23 Ein solcher Industrie-
garten enthielt, wie beispielswei-
se der von Stetten, 592 Apfel-,
356 Birnen- und 69 Nußstämm-
chen sowie 122 veredelte Apfel-,
56 Birnen-, 19 Kirschen- und 9
Zwetschgenstämmchen.24 Außer-
dem förderte er, ganz im mo-
dernen Sinne, durch unentgeldli-
che Baumverteilungen, Veredlun-
gen und Beratungen die Obst-
baumzucht vor Ort.
Um 1830 gab er wohl das Inspek-
torenamt auf, das nach ihm von
Distrikts-Schulinspektoren über-
nommen wurde, die sicherlich nicht
in jedem Falle so begeisterte Lieb-

haber der Obstbaumzucht wie er
selbst waren. In den späteren Jah-
ren scheinen die Industriegärten
dann auch mehr zu einer Ne-
benverdienstquelle für die Leh-
rer geworden zu sein, als eine
Stätte der Ausbildung, wie ein
Bericht des Michelauer Distrikt-
schulinspektors von 1867 nahe-
legt.25

Trotz seiner nach eigenen Be-
kunden schwächlichen Konstituti-
on übte Ägidius Baumann wohl
weiterhin das Priesteramt aus, er
war Benefiziat in Frauendorf, spä-
ter Hilfspriester in Vierzehnheili-
gen und seit 1838 Schlosskaplan
des Herzogs Max in Bayern auf
Schloß Banz.26

Sein Werk erschien schon 1813
in einer dritten Auflage, da in-
zwischen auch der landwirtschaft-
liche Verein in München darauf

17. vgl. StA BA K 201b Nr. 804. (Frdl. Hin-
weis von Herrn Dipl. Hist. Günter Dippold).
18. Vgl. Vorrede zur ersten Auflage, in:
Baumann, (wie Anm.16). Standardwerke
über den Obstbau in dieser Zeit, die Ägidius
Baumann wohl gekannt und mit verarbeitet
hat, waren die mit 900 bzw. 740 Seiten um-
fänglichen Werke von Christ, J. L.: Hand-
buch über die Obstbaumzucht. Frankfurt
1797, (Christ war Pfarrer in Kronberg im
Taunus, sein Werk wurde ebenfalls in meh-
reren Auflagen noch nach seinem Tode ver-
öffentlicht), sowie Schönebeck, C. von: Voll-
ständige Anleitung zur Vermehrung und
Pflege der Obstbäume und zur Anlage ei-
ner Baumschule im Großen nebst einer kur-
zen Übersicht der Geschichte der Obstkul-
tur. Köln 1806.
19. Vgl. Vorrede zur zweiten Auflage, in:
Baumann, (wie Anm.16).
20. D.D. in: Jenaische Allgemeine Litera-
turzeitung 8,2 Nr. 139, Sp. 533 - 535. (1811-
06-19).
21. Vgl. Thomas Rüblein: Statistische und
agricole Beschreibung des Landgerichts Lich-
tenfels. Bamberg 1831, hier S. 61.
22. Vgl. Rüblein, (wie Anm.21), hier S. 61.
23. Vgl. Rüblein, (wie Anm.21), hier S. 61.
24. StA BA K 3/H Nr. 492, zit. nach Ri-
chard Winkler: Wie der Lehrer, so die
Schüler. Das Volksschulwesen im Gebiet
der Distriktsschulinspektionen Lichtenfels,
Staffelstein, Seßlach und Michelau im 19.
Jahrhundert. In: Dippold Günther/Urban,
Josef (Hrsg.): Im Oberen Maintal, auf dem
Jura, an Rodach und Itz. Landschaft, Ge-
schichte, Kultur. Lichtenfels 1990, S. 389 -
420, hier S. 402.
25. Vgl. Winkler, (wie Anm.24), hier S. 402.
26. Vgl. Georg Wolff: Bücherkunde der
fränkischen Geschichte. Erste Abtheilung:
Schrifttum zur Geschichte der Geschlechter,
Familien, Einzelpersonen. 2. Heft. Würz-
burg 1939, hier Sp. 294.
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Abbildung 3 Beispiel aus dem „Kurzen Unterricht
zur Erzeihung der Obstbäume“, 4. Auflage S. 19.

aufmerksam geworden war.27 Ins-
gesamt wurden von den ersten
drei Auflagen 5000 Exemplare ge-
druckt.28 Neben seinem Buch ver-
öffentlichte Ägidius Baumann an-
dere öffentliche landwirtschaftli-
che Aufsätze und Lösungen von
Preisfragen.29 Schon 1812 wur-
de das Buch bei Haßler in Wien
nachgedruckt, und später bei Wei-

gand in Leipzig.30 In den folgen-
den Jahren scheint es auch als
Vorbild ähnlicher Lehrbücher ge-
dient zu haben. Außerdem wurde
das Buch von der großherzoglich-
weimarischen Regierung als all-
gemeines Schulbuch eingeführt.31

Immerhin 28 Jahre nach Erschei-
nen der ersten Auflage veranlass-
te Ägidius Baumann 1836 noch

eine vierte. Im Alter von 60 Jah-
ren lebte er noch immer in Lang-
heim und gab als Beruf ehem. kö-
nigl. bayer. Inspektor von Indu-
striegärten, jetzt Hülfspriester an
der Wallfahrts-Kirche zu den 14
Heiligen auf Frankenthal an. Er
war damit wohl der letzte Lang-
heimer Konventuale, der am Ort
verblieben war, denn der Bursar
Guillem Barnickel, der sich dort
nach der Säkularisation einge-
kauft hatte, war fast zwanzig Jah-
re älter als er.
Kurz vor Erreichen des 80. Le-
bensjahres starb Ägidius Bau-
mann, laut Jaeck in wissenschaft-
licher und geistlicher Hinsicht
noch der würdigste Repräsentant
der ehemaligen Abtei Langheim,
am 15. 12. 1855 in Banz. Da-
mit war er der letzte der Mönche
Langheims. Neben seinem heute
weitgehend vergessenen Büchlein
blieben immerhin als indirektes
Andenken die Obstbäume auf den
durch Baugebiete bedrohten ehe-
maligen Obstterrassen des Klo-
sters und der heute noch vor al-
lem an den Talhängen der nördli-
chen Frankenalb verbreitete tra-
ditionelle Streuobstbau, der in
seiner heute noch bestehenden
Form sicherlich mit auf die päd-
agogischen und praktischen Be-
mühungen von Ägidius Baumann
zurückzuführen ist.

27. Vgl. Vorrede zur dritten Auflage, Bau-
mann, (wie Anm.16)
28. Vgl. Vorrede zur vierten Auflage, Bau-
mann (wie Anm.16)
29. Vgl. Rüblein, (wie Anm.21), hier S. 61.
Die landwirtschaftlichen Zeitschriften die-
ser Zeit konnte Verf. bisher noch nicht ein-
sehen, daher kann hier leider kein konkreter
Hinweis auf weitere Publikationen von Ägi-
dius Baumann gegeben werden.
30. Vgl. Joachim Heinrich Jaeck: Vortrag
über die wissenschaftlichen Verdienste der
geistlichen und weltlichen Bewohner (von
Banz) bis auf unsere Zeiten. in: AO 3/2
1846, S. 5 - 14, hier S. 12.
31. Vgl. Vorrede zur vierten Auflage, Bau-
mann (wie Anm.16)


